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William Turner: „Snow Storm – Steam-Boat off a Harbour’s
Mouth…“ (Schneesturm – Ein Dampfschiff…), 1842, Öl auf
Leinwand. (© Tate: Accepted by the nation as part of the
Turner Bequest 1856, Photo © Tate, 2019)

Da weiß man gar nicht mehr, wo vorn und hinten, oben oder
unten  ist:  In  seinem  Ölbild  „Three  Seascapes“  (Drei
Seeansichten, um 1827) hat der englische Maler William Turner
(1775-1851)  Zustände  des  Meeres  –  und  des  Himmels?  –
aufeinander geschichtet, miteinander überblendet. Man könnte
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es  fast  für  ein  Farbfeld-Werk  des  1970  verstorbenen  Mark
Rothko halten. War Turner, der doch in der Romantischen Epoche
lebte und wirkte, etwa schon ein Abstrakter avant la lettre,
also bevor man Abstraktion als solche definiert und bezeichnet
hat?

Die  Kuratorin  Judith  Claus,  die  das  Konzept  zur  Turner-
Ausstellung im Münsteraner LWL-Museum für Kunst und Kultur
entwickelt hat, hält dagegen: Turner habe niemals abstrakt
gedacht.  Erst  recht  nicht  habe  er  angestrebt,  die
Gegenständlichkeit hinter sich zu lassen, sie zu „überwinden“.
Das sei nur unsere rückblickende Auffassung – im Wissen um die
seither entfaltete und auch schon wieder historisch entrückte
Moderne.



William  Turner:  „Three  Seascapes“
(Drei Seeansichten), um 1827, Öl auf
Leinwand. (© Tate: Accepted by the
nation as part of the Turner Bequest
1856, Photo © Tate, 2019)

Man möchte freilich bezweifeln, dass einem reflektierten und
belesenen  Künstler  wie  Turner  derlei  Bilder  gleichsam
unwillentlich  unterlaufen  sind.  Vielleicht  ist  ja  die
Abstraktion  eine  der  Urformen  künstlerischer  Entäußerungen,
die – unabhängig von der Epoche – hin und wieder aufgeleuchtet
haben, bevor sie in einen breiten Zeitstrom eingeflossen sind?
Ein weites Feld für Fragen und Erwägungen…

Auswahl aus einem riesigen Fundus

https://www.revierpassagen.de/102794/schrecken-und-schoenheit-der-natur-muenster-zeigt-grandiose-landschaftsbilder-von-william-turner/20191106_1616/attachment/80736


Erfreuliche Tatsache ist jedenfalls, dass Münster nun mit rund
80 Werken des berühmten – nennen wir nur einmal den vollen
Namen – Joseph Mallord William Turner glänzen kann.

David Blayney Brown, Kurator für britische Kunst an der Tate
in London, hat die Werke aus einem riesigen Turner-Fundus
(rund 30.000 Arbeiten auf Papier, etwa 300 Gemälde und 280
Skizzenbücher)  ausgewählt,  den  der  Maler  selbst  einst  der
britischen  Nation  vermacht  hat.  Man  könnte  Dutzende  von
Turner-Ausstellungen  bestreiten  –  mit  immer  wieder  anderen
Schwerpunkten. Jede Auswahl wäre ein anderes, ein weiteres
Statement über diesen genialen Künstler.

Manche erinnern sich: Anno 2001/02 hat das Essener Folkwang-
Museum mit Turner geprunkt, seither war in unserer näheren
Umgebung praktisch nichts Wesentliches mehr von ihm zu sehen.
Diese Münsteraner Schau, die anschließend in Nashville und
Quebec gastieren wird, ist im Kern eine Übernahme aus dem
Kunstmuseum  Luzern  (Schweiz).  Dort  hat  man,  nur  zu
verständlich,  besonderen  Wert  auf  Turners  Reisebilder  aus
schweizerischen  Gefilden  gelegt.  In  Münster  rückt  dieser
Aspekt etwas beiseite. Man hat hier zusätzlich 30 Werke von
Vorbildern und Zeitgenossen Turners beschafft, darunter etwa
Caspar Wolf, John Martin und John Constable. Hier kann man
folglich  –  bei  dezent  gedämpftem  Licht  und  auf  Wänden  in
aparten Blau- und Petrol-Tönungen – vergleichen, kann eine
Ahnung davon bekommen, was Turners Kunst eigentlich ausmacht.

Ungeahnte Erscheinungen aus Licht und Farbe

Wenn es noch einer Beweisführung bedurft hätte: Wo andere
Künstler  den  romantischen  Konventionen  mehr  oder  weniger
verhaftet  blieben,  hat  Turner  –  nach  einem  gleichfalls
„romantischen“  Frühwerk  –  der  Kunst  vordem  ungeahnte,
faszinierende  Sphären  erschlossen.  Wie  überaus  duftig  und
schwebend zart sind seine Aquarelle, wie allseits entgrenzt
viele seiner Landschaften. Da geht es nicht mehr um konkrete
Konturen,  sondern  um  subtile  Stimmungswerte  und  ja:  um



manchmal geradezu überirdische Erscheinungen des Lichts und
der Farbe. Es ist dies eine Ausstellung zum Schwelgen und zur
bleibenden Erinnerung.

William  Turner:  „The  Fall  of  an  Avalanche  in  the
Grisons“ (Der Niedergang einer Lawine in Graubünden), um
1810, Graphit, Kreide, Aquarell und Gouache auf Papier.
(© Tate: Accepted by the nation as part of the Turner
Bequest 1856, Photo © Tate, 2019)

Phänomene,  die  zuvor  allenfalls  Beiwerk  waren,  hat  Turner
beherzt in den Vordergrund gerückt. Man schaue etwa das Bild
„The Fall of an Avalanche in the Grisons“ (Der Niedergang
einer Lawine in Graubünden, um 1810) an. Bereits in diesem
recht frühen Werk löst sich jede fassbare Wirklichkeit in ein
ungeheures  Toben  der  Elemente  auf.  Der  Untertitel  der
Ausstellung heißt denn auch „Horror and Delight“, also etwa
Schrecken  und  Freude,  die  einen  angesichts  der  gewaltigen
Natur erfassen können. Zuweilen dies, zuweilen das, manchmal
beides zugleich oder abwechselnd. Das Begriffspaar „Horror and
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Delight“  stammt  aus  dem  Konzept  des  Erhabenen  (englisch:
sublime)  des  britischen  Schriftstellers  Edmund  Burke
(1729-1797), dessen Gedanken die Epoche der Romantik und somit
auch Turner geprägt haben.

Im Sommer reisen und skizzieren, im Winter malen

Turner reiste (nach Napoleons gegen Großbritannien verhängter
Kontinentalsperre – Insel vs. Kontinent ist beileibe nichts
Neues) in den Sommermonaten immer wieder durch Europa, und
zwar teilweise sehr beschwerlich und unbequem, auch schon mal
mit dem Maulesel durchs Gebirge. Er fertigte, vorzugsweise in
der  Schweiz  und  in  Italien,  zahllose  Skizzen  an,  deren
Essenzen er hernach im Atelier während des englischen Winters
zu  Gemälden  ausarbeitete.  Er  war  also  (auch  mangels
farbtechnischer  Möglichkeiten)  noch  kein  Freiluftmaler  wie
später  die  Impressionisten.  Dennoch  dürfte  er  auch  dieser
Richtung Wege gewiesen und geebnet haben.

https://de.wikipedia.org/wiki/Kontinentalsperre


William Turner: „Peace – Burial at Sea“ (Frieden –
Bestattung auf See), 1842, Öl auf Leinwand. (© Tate:
Accepted by the nation as part of the Turner Bequest
1856, Photo © Tate, 2019)

Er ist zwar im Sommer gereist, soll aber stets dann freudig
erregt  gewesen  sein,  wenn  schlechtes  und  schweres  Wetter
herrschte. Extreme unter dramatisch bewölkten Himmeln kamen
ihm entgegen. So verwundert es auch nicht, dass Turner ein
Meister der stürmischen Seestücke gewesen ist. Ein grandioses
Beispiel dafür ist ein Bild des Spätwerks mit schier endlosem
Titel, das wir der Einfachheit halber mit dem ersten Wort als
„Schneesturm“  (1842)  bezeichnen  wollen:  Man  sieht  ein
Dampfschiff („Ariel“) auf offenbar höchst gefährlicher Fahrt,
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es sendet Leuchtsignale aus.

Was ist schon der „Inhalt“ eines Bildes?

Doch solch nüchterner Beschreibungsversuch erfasst keineswegs
ein Bild, auf dem alle Umrisse in ein gleißendes Irgendwo
zerstoben sind; wie man denn überhaupt beim späten Turner
Probleme bekommt, wenn man den „Inhalt“ eines Bildes schildern
möchte. Allein auf die Atmosphäre kommt es an. Im länglichen
Bildtitel war es Turner übrigens wichtig zu betonen, dass er
selbst  diesen  Sturm  erlebt  habe.  Die  von  ihm  verbreitete
Legende,  mit  der  sich  allerdings  auch  andere  Maler  bei
ähnlicher Gelegenheit schmückten, besagt, dass er sich beim
Unwetter sogar an einen Schiffsmast angebunden habe, um das
Tosen der See am eigenen Leibe zu erfahren…

Der als wortkarg, in eigener Sache aber auch als eloquent
geltende  William  Turner  war  eben  ein  geschickter  Selbst-
Vermarkter,  der  keine  Chance  ausließ,  seine  Werke
auszustellen. Bereits mit 32 Jahren erhielt er an der Royal
Academy School of Arts in London eine Professur – just für
Perspektive, die er als Künstler so entschieden und nachhaltig
auflöste. Der aus einfachen Verhältnissen stammende Turner war
damit recht bald ein gemachter Mann.

Schon mit 14 Jahren an der Kunst-Akademie

Die Academy war damals quasi noch eine Neugründung, Turner
gehörte zur ersten Generation, die dort ausgebildet wurde,
schon mit 14 Jahren studierte er dort. Erstaunlich genug:
gleich in einem Pionier-Jahrgang der vielleicht allergrößte,
nachher schwerlich übertroffene Künstler. Hatte er denn gar
keine Schwächen? Nun ja. Er war so klug, sich sogleich auf
Landschaftsmalerei (damals noch ein unterschätztes Genre) zu
verlegen,  als  Porträtist  oder  überhaupt  als  Darsteller
menschlicher Figuren wäre er hingegen wohl nicht zu solchem
Ruhm gelangt.

Etliche Bilder, zumal im Spätwerk, gelten als „unvollendet“,



doch in manchen Fällen ist es kaum auszumachen, ob Turner
wieder unterwegs zu ganz neuen Ufern war oder ob er ein Bild
aufgegeben  hat.  Vor  allem  sein  Spätwerk  überforderte  die
Auffassungsgabe  vieler  Zeitgenossen,  Karikaturisten
verspotteten ihn. Den Hämischen galt er als „Kleckser“, der
die Farbe wild und willkürlich verteilte – auf einer furchtbar
witzigen Zeichnung ging er gar mit einem Wischmop auf die
Leinwand los. Welch eine gehässige Verkennung!

Die Sintflut – und der Morgen danach

Zum Finale hebt die Ausstellung geradewegs ins Metaphysische
ab. Da finden sich etwa Bilder, mit denen Turner geisterhafte
Meeresungeheuer  beschwört.  Solche  Visionen  steigern  sich
schließlich  ins  Universelle:  Turner  unternimmt  1843  nichts
Geringeres,  als  den  Abend  des  Weltuntergangs  durch  die
Sintflut darzustellen, ein mystisches Licht erstrahlt über der
Finsternis – und er zeigt auf einem zweiten Bild den Morgen
danach, an dem aus kreisender Bewegung in verheißungsvoller
Helligkeit etwas gänzlich Neues zu entstehen scheint.



William Turner: „Light and Colour (Goethe’s Theory) –
the Morning after the Deluge – Moses Writing the Book of
Genesis“ (Licht und Farbe (Goethes Farbenlehre) – der
Morgen  nach  der  Sintflut  –  Moses  schreibt  das  Buch
Genesis), 1843, Öl auf Leinwand. (© Tate: Accepted by
the nation as part of the Turner Bequest 1856, Photo ©
Tate, 2019)

Hochinteressanter  Hintergrund:  Damals  waren  Weltuntergangs-
Bilder auch bei Künstlern wie John Martin sozusagen en vogue,
weil  allenthalben  große  gesellschaftliche  und  existenzielle
Verunsicherung  herrschte.  Die  Französische  Revolution  hatte
vieles  zuoberst  und  zuunterst  gekehrt,  die  beginnende
Industrialisierung  weckte  bis  dahin  unbekannte  Ängste,  ein
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katastrophaler Vulkanausbruch in Indonesien bescherte Europa
einen  weitgehend  sonnenlosen  Sommer.  Ein  baldiger
Weltuntergang galt damals als wahrscheinlich. Kommt uns solch
eine Zeitstimmung denn nicht bekannt vor?

Apropos Endlichkeit: William Turner hat über seine Lebenszeit
hinaus  gedacht,  er  war  vehement  auf  Nachruhm  aus.  Der
britischen  Nation  vermachte  er  seinen  Nachlass  unter  der
Bedingung, dass die 1824 gegründete National Gallery eigens
eine Raumflucht für seine Werke errichtet und zwei seiner
Bilder direkt neben Arbeiten seines großen Vorbildes Claude
Lorrain (1600-1682) gehängt werden. All das ist eingetreten,
er selbst hat eine Ehrengrabstätte in der St. Paul’s Cathedral
zu London bekommen. Und das mit dem bleibenden Nachruhm ist
ganz offensichtlich auch Wirklichkeit geworden.

„Turner.  Horror  and  Delight.“  –  8.  November  2019  bis  26.
Januar  2020.  Münster,  LWL-Museum  für  Kunst  und  Kultur,
Domplatz.  Geöffnet  Di-Do  9-18,  Fr  10-20  Uhr,  am  zweiten
Freitag im Monat bis 24 Uhr (dann auch freier Eintritt ab 18
Uhr). Sonst: Eintritt 13 Euro, ermäßigt 6,50 Euro, freier
Eintritt  bis  17  Jahre.  Besucherdienst:  0251  /  5907  201.
Katalog in der Ausstellung 27 Euro (im Buchhandel 39,80 Euro).

Weitere Infos: www.lwl-museum-kunst-kultur.de

Unter www.turner2019.de gibt es ein neuartiges „Digitorial“,
sprich: einen virtuellen Ausstellungsrundgang zur Vor- oder
Nachbereitung des Besuchs.

http://www.lwl-museum-kunst-kultur.de
http://www.turner2019.de

